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Iiieber  Kurt2
[nbei  schicke  ich  Dir  ein  umfangreicheres,  an Dich  geriehtetes

Schreiben,  das  wir  urspriinglich,  an einen  großen  Kreis  von  Bekannten
und  Freunden  schicken  wollten  - wie  a.us  dem Schreiben  ari  U.Acker'rer-
sichtlich  ist  - um darüber  in  Wels  ZIl  debattjeren.

Tn letzter  IVJinute  entschlossen  wir  uzts  dann,  das  Schreiben  vorerst
erst  einem  engeren  'Krejs  zur  Kenntnis  ZLl  bringen.  In  diesem  Sinn  Iies-
sen  wir  das Schreiben  u.a,  auch  an F'.Frank  abgehen.

Nachdem  es  nun  weder  taktvoll  noch  klug  wäre,  die  Aktion  unter
Gebrauch  Deines  Namens  zu verhandeln  -  ohne  I)ir  etwas  da.von  z'u sagen  -
hole  ich  die  bjsher  Versäumte  Versthdigmg  nach.  Gleic'h'zeitig  bitte
ich  Dich  da.s  ganze  Papier  auch  I)einem  Brunder  Willi  zu lesen  zu geben.
Er  soll  es  in  seiner  Eigenschaft  als  vorgebildeter  Jurist  und  S'taats-
anwalt  tun.  Es  iist  leicht  rnöglich,  daß  die  ganze  Angelegenheit  vor
das  Bundesverfassungs,:z;ericht  kommt.

Es  v,«urde  in  der  ganzen  Frage  der  ItFämilienzusammenftihrung"  ('Aus  -
siedlung)  hochgradig  mit  geheimen  Karten  gespielt,  Etmx:gr:m  zum '["eiI
gar  mit  Mißbrauch  und  }Tintergehung  von  Personen,  die  in  die  Sache
verwickelt  wurden,  ohne  ('wie  Knrl  Kurt  [Ieiri)  mit  allem  einversta.nden
zu  s e in.

Univ.Prof.R'arl  Kurt  Kleim  war  de facto  mit  Dr.MoIitoris  der  ünsich't
- wie  im üt»rigen  auch  aus  seinem  Band  r!".!'!'Septemcastrensia."  hervor-
geht,  daß  die  Sachsen  nicht  ins  kommunistische  Rumänien  zurückkehren

sollten  ,  daß ihnen  eine  Heimstätte  in  NordrheinwestH  'faJen  gegründet
werden  sollte  -  und  daß  sie  sich  hier  auch  weiter  als  Sach.sen  wUrden

bel"ia.uBten  können.  WII diesern  SjLnn wurde  auch  mit  der CDU (Adenauer  und
Iiudwig  Erhard)verhandelta,  wobei  sich  H-einrich  2,i11ich  etwa.s stark

a -  "  [ern  dervordröngte.  Dabei  war  2,i11ich  it  :g  -...   ...,...
Schmidtischen  Volksg,uppenführung,  ingowejt  diese  'noch  vorhanden  war,
sich  darin  ziemlich  (aber  nicht  a]le  unbedingt)  einig,  daß diese'
!)Fami1ienzusarnmeuführungTr  anf  eine  Aussiedlung  hinausIaufen  w[irde.

Klein  resptektierte  dabei  die  andersgeartete  Auffassung  Bischof
Müllers  in  vo'.lem  Umfang  - uri.d ließ  eine  Entscheidung  offen,  wte  er-
wä}'in't, in  der  U'oerzet:i-gung  (die  der  ösf,erreic.b.ischen  Menta.lität  ent-
aprfüht,  nac'hdem  er  iri  ':föüs'b'ruc!A  Ie't.ite  - 'imd. c'i-j.e C!sterreiche:r  vorr
Jeher  fj5.r daS  liebe'!al  u?Y.d 'POrt'bt,"Ei trf.»L(.»B e,'i4y:e:ytsa'i;;=irt«l,',i(;ar I(,,',i;ämme V-e:t=s-1:,c4,nd-m
ni8  urt.d Res'pekt  'naberx),  daß sich  dj.e  Sa.c}iseri  iyi.  Deut".cbIar.td  vürderx  hal
teni  können.,  und  kein  volkstO(J.l  etntrete:n  vvUrd.e.

8p§testBns  197KJX71.  -kurz  nach  d.aü T-od von Klein  - zeigte  es sföh,.
daß  die  nach  Deutschland  kornime:ttr1yg'it,,Sachse'iü  :ojeht,  viie  K]-ejn  dieses  er-
hofft,  ziemlich  geschlosseri  :i"bsti  fflora-Rn.e:[ü-!Veetfä]:.e'xr.  sessh.a.ft  werden
würden.Anfang  1970  ka.m ic}i  aus  Kroristadt  anf  Eesuch  nach  München  und
teilte  Plesch  mit,  daß so ei:ae  Aussied.lung  auf  den Untergang  und
die  Iiiquidier'iu'ig  der  Sac:hsen-Schwa'ben  hiriauslaufen  wiirde  , und daß wir
gute  (,hancen  hätten  den  Kommunism'u;'i  in  unserer  a.lf;en  Freimat  ohne gros-
sen  Scha6eri  Z1I  überleben.

P]esch  mit  seinen  1VIannen kam  a . a mit  den Tieuten  vom I{ilfs-
komitee  auf  meine  Vorstellungen  hin  in  Berlin  zusammen  - und schickten
mir  ihren  Besch]uß  zu,  daß  sie  mejne  Vorstellungen  berücksich+,igen  wer
den.  (Das  Papier  befindet  s.ich  in  meinem  Besitz)
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ES  ]  e b 'G en d.F).mal  S 1n  S J-eaben  bi.lr  gaen und  dem BanEl.f: un  d. Sa  thniar  n O CY].

ijber  500.000  Deutsche,  obwohl  die  off.Statistik  da.mals  nur  389.000
S eel  en a lIS  WIeS.  I  CIh kenn  e dle  gena  uen  Za'!h]  en VOn Johann  Tiu "ES Ch , (3 em
Bistritzer  Subredakteur  des??Neuen  Weg",  der  mir  sagte,  daß  sie
vom  Neuen  Weg aus  genaue  Erhebungen  in  aaen  Siedlungsgebieten  gemacht
hötten.  Wir  hatten  auch  in  Nordsiebenbürgen  in  allen  Dörfern,  wo
mehr  a.ls  neun  [inder  waren-  und  dieses  war  in  den  meisten  der  Fall  -
deutsche  Schulen  genehmigt  erhalten  -  in  Bistritz  eiri  Gymnasium.

'E:iwxmüi  Sehr  viele  der  Gemeinden  auch  irri  Nösner  Gebiet  - von  den
in  den  anderen  Siedlungsgebieten  ganz  zu  schweigen  -  waren  vol]

lebep.sfähi@.  Die Leute  hatten  Kinder,viel  mehr  Kföder  wi'.e in der  F,RD»
rnan 'begann  sich  wieder  des  I,ebens  ml  freuen.  Haus  TTof und  Garten

ssrar den  Leuten  am Land  übera.ll  zurückerstattetb  worden.  Es  ging  hufv
wärts,

Nach  Kronstadt  zurückgekehrt  unterriehtete  ich  den  Mtnister-

pr.":isidenten  Dr.I.G.Ma.urer  von  dem Resultat  meiner  R.eise  "Jit4München.
Maurer,  väterlicherseits  aus  Weiilau  stammend,  El'albsachse  (seine
l'rTutter  war  Jiidin)  war  uns  gut  gesinnt  - und  ließ  uns  über  "T'nrt]auer
Sa.chsen  wiederholt  sagen,  daß  wir  guten  Mutes  sein  sollten,  die
Sache  werde  sich  immer  mehr  bessern.

Pa.uer  hatte  kurz  darauf  einen  schweren  Autounfall.-  Ich  wurde
eingesnerrt  - in  eine  Nervenheilanstal't  mit  Gefmgnisregime,  wo  es
von  'rio]itischen  Häftlingen  wimmelte  ('Z'um erstenmal  war  ich  1962  ejn-

es'perrt  worden,  weil  ich  mich  schriftlich  für  die  Gri.i.ndung  der
"Vereinigten  Staaten  von  Mitteleuropa"  als  Nachfolgestaat  von

sterreich-'['fngarn  eingesetzt  hatte,  weil  nur  so  der  Friede  und  das
Gleic}igewicht  in  Euro'pa  und  der  We]t  gewahrt  werden  könnte
Bereits  bei  der  ersten  Einsperrung  war  ich  mit  den  A#zten  "iibereinge
kommenl'  mich  für  undicht  erklären  zu  lassen.  weil  es  mir  sonst
s'icher  so  gehen  wiirde  wie  Roth  und  Brandsch.  (Der  Bruder  von  Rudolf

randsch,  dem  früheren  Minderheitenminister  und  Abgeo;dneten,  Dr.ß'on-
rad  Pirandsch,  starb  auch  an  den  Folgen  des  Gefängnisses.Er  war  Jurist

Vo1ksgruB-penaungeste11ter  und nach  dem Zusammenbruch  1944  eine zeit-

AA'I  <4% "Kfirl/l/  //u  i  .vWa  'mM-  V%'lÄi«i%r  f  i  cp  /  & i  u  fl  J/  /%  W/',%  ralkk"%'-  a

Ich  erriet  bald,  daß  Plesch  hinter  dem Rücken  des  Hilfskomitees
nachgegeben  d.h.  sich  dem Staatsführey  gegeniiber  wjieder  offen  zur
Aussiet3Jung  bekannt  hatte  - so wie  er  über  DR.Krauß  und  ängel  iiber
die'=,Potschaft  in  Eern  -  ausgemacht  hat'te  (unter  tTbergehung  von  Mau:cer

der/  biie  in der  BRD das Hilfskorüitee,  Möckel  etc)dort  unten  glaubte
es  ndele  sich  tatsächlich  nur  um  eine  "Fami1ienzusa.mmenfUhrung
EI'  äusserte  s:ch  rjeiner  Schwester  Käthe  Maroscher  gegen'tjber  in  einer

Weise.  die  mich  alles  erraten  ließ

Nun  i'nzwischen  hat  sich  auch  Zillich  ganz  offen  in  einem  Arti-
kel  in der  "KE"'  in  dem Sjnne  geäusse5die  Sach.sen  in  d.er Be-
völkerung  der  BRD aufzugehen.  'hä.tte'n,  nac'.h.dem  :icIh  Pe'ter  Nasarskj,'äbe

informjert  hatte.  Damit  hat  s:tcl-i  Zillich  e:ntgiilt'i.g  vo'a'demt  -Ei.risf.;el
lung  K]eins'  i'ixtaü:ipd.  und. Mo2itoris  dista.nziert,  die  ihrea  Ein-
verständnis  m4'f; der  "Pamjilierrzuia.riunenfü'h'run,o4!AixssietIluxü:g  bestitrimt

dierung  der  Sachsen-  Schwa.bem  und  die  'El;e].ast'tyng  der  Bundesdeotschen
mi-t, dem Vorwurf  des  Genozj.cts  hina.usläuft

Der  Vorwurf'  des  Genozids  wird  zum erstenrnal  offjzel]  in einem
VOn der  RumFomm.Partei  unfer  der  Redaktion  von Bert  hyi']litz  heraus-

ep;ebenen  Buch  'ldje  Deutsche  ATa-tionalität  im  Rumänien'T  gegen  die
Westdeutschen  KreiseT!  erhoben

Die  Fortsetzung  dUrltest  Du kennen:  Bergel  erhob  auf  einer

T=c'igung  der  'Hanns  Seidel-Stiftung  (siehe  Südostd.'Vierte1jahresb1ätter
der  rumi-nischen  Regierung  7egenüber  den Gegenvorvurf  des Genocids

Kurz-,iuri.stisch:  Die  Behaup'tung  s+;elit  unangezweifelt  im Raum
Es yeht blOß  um die  Frage,wera  "rst  der  SchuIdige  bzw.Schuldip;ere
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P r  e s s e e r lc l  ä r  u n  g

des  S,irechers  c3er Hein'iattreuen  Siebenbiirger  Sachsen  und -.!3anater
Sc.h-i+ya'iien Dr.Dr.T3runo  Wilhelrri  Knopp  - Nürnberg

-Be+tr. Stan.d  der  Iiiquid.ierung  (Vernichtung)  des  siebenbiirgischsächsjscl"ieq
und  schwäbischen  Vollcskör'pers  durch  den  deutschen  und  run'iänischen

Nationalzentralismus  (Na-i;ionalsprachen-Gigantismus,Nationalslira.che
diktatur,  Na-i;io'nalsprachenwah;ri.sinn).

Dr.  1i{ilhelm  Bruckner,  der  Bundesvorsitzende  der  Landsmannschaft
der  Siebenbürger  Sachsen  trat  in  seiner  Rede  in  Essen  (siehe"Sieben-
biirgische  Zeitung"-München  vom 15.10.1980)  für  die  R'Lickkehr  der  Sieben-
'o'ürger  Sachsen  in  ihre  Urheimat  am Rhein  ein.  Er  gab  in  seiner  Rede
einerseits  der  Freude  Ausdruck,  daß die  sozialliberale  Regierupg  in
Bonn  seine  Bem'fihun,,en  um Erhöhung  der  Aussiedlungsquote  untersfützt,
andererseits  dem  Arg,er,  daß es westliche  Politiker  und  Landsleute  gibt,
die  die  Aussiedlung  aus  Rurnänien  abbremsen  möchten.

Eine  ähnliche  Rede  hielt  I-Ians Bergel,  der  Redakteur  der  in  IVIüncl':ien

erse.heinenden  "Siebenb.  Zeitung"  (siehe  seine  Rede  in  Nr.4/1980  der
"Südostdeutschen  Vierteljahresb1ätter"-München).

Wenn  man die  Ausführungen  Bruckne:rs  und  Bergels  liest  und  die
welta'schaulich-politjsch-historische  Begriindung  derselben  mit  den
'fjberlegungen  des  amerikanischen  Historikers  und  Politologen  Alfred  It'[.

de  Zayas  vergleicht,  die  dieser  in  seinem  Buch  'lDie  Apglosamerikaner
und die  Vertreibung  der  Deutschen"  C.H.Beck-Verlag-Miinchen  1978  macht,
muß :tnan über  die  }'[altung  Bruckners  und  Bergel's  entsetzt  sein.
De  Zayas  komint  in  seinem  Buch  zu dem Schluß,  daß  die  .Ansicht  und  das
Denkklischee  bestimmter  amerikanischer,  englischer  und  russiscl"ier
Politiker  vom Jahre  1945,  wonacl'i  4ie  Deutschen  aus  gewissen  Ostgebie-l-en
(Z.B.  aus  Ostpreußen)  auszusiedeln  und  in  die  G-ebiete  zuriickzuführen
seien,  woher  ihre  Ahnen  vor  vielen  hundert  Jahren  in  Richtung  Osten
ausgezogen  wären  - für  die  weiße  europäische  Menschheit  eine  ä'i.isserst

gefährliche  Einstellun@,  einen  äusserst  @efährlichen  Präzedenzfall
beinhal-l;e.  Man könnte,  SO  de  Zayas,  mi-t; derselben  Begri.indung  für  ei:t"ie

Rücksiedlung  der  Engländer  an Rhein  und  Elbe  eintreten,  von  wo  ihre
en nach  Britannien  auszogen.Mehr  noch,  die  Begründung  könnte  außer-

europäischen  Politikern  und  Denkern  zu einem  gewissen  Zeitpunkt  dazu
dienen,  die  Aussiedlung  der  Anglosaxonen  und  Buropäer  aus  Ainerika,
Kanada,  etü.,  der  Russen  aus  den  östlichen  !'eilen  ihres  Landes  Z11 ver-
langen,  zumal  diese  viel  später  hin  zogen  als  die  Deutschen  in  die
Gebiete  aus  denen  sie  jetzt  ausgesiedelt  werden  sollen.

. Evident:  Besagte  allerte  Politiker  von  1945  ü.bersahen  die  Sache
und die  Folgen  ihrer  Einstellung  nicht.  Nun ist  es Aufgabe  ader  deutschen
uuro,'päischen  Politiker  und  Denker  (Institute),  i,hre  englischen

m+d amörikanischen  Kollegen  von heute,  von den Fehlern  zu iiberzeulü;en,
die  die  westlichen  und  östlichen  Politiker  1945  machten,  geistig  1IOClI
in  der  Emotion  des  Krieges  befangen,  und  sie  zur  RLickgängigmac:tau'ig
derselben  zu veranlassen.  Und unsere  Aufgabe  als  Siidostd.eutsche  rind
Ostdeutscl"ie  und  Vertriebene  ist  es,  diese  deutschen  und  europäischen
Politiker  in  ihrem  Bestreben  im Interesse
öu untBrst'titzen,  ohne  welche  die  Menschhei'#eHJeäff'e"5:nuefüAUhke"
bestehen  kann.,
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}ieute sieht  rnan es genau, daß ein  Industriestaat,  wie  die  Bundes-

repbblik  Deutschland,  und ein auf  der  Industrie  basierendes

wirtschaftliches  Wachstum seine  Grenzen  hat,  und  daß  die  Ver  -

antwortliohen  eines Volkes auf den !"olksboden  :i'iicht  verzichten

können  und dürf  en,  ohne seine  Existenz zu  gefährden.

Konkret:  Wer hat Dr. Bruckner  und  die  ihnen  ergebenen  deutschen

PIi  jil(Bp  Illld  J)BIlpBp  zl;l  dem VerZjCllt  ermächtjgt,  der  zwejfelsohne

Wumindest teilwejse  in ihren  Aussiedlungstendenzen  steckt  7!Ode:r

glauben  sie  als  krankhaft  Besessene  etwa  den  Amerikanern  oder

Russen  zu liebedienern,  sich  ihre  Anerlcennung  zu  erwerben  -  oder

verfolgen  sie  als  böswillige  Schlaumeier  die  weitere  Verstrickung,

Belastung  der  aliierten  und  deutschen  Politiker  und  den  Untergang

der  weissen  I-!enschheit?

Die  Aufgabe  der  Landsmannschaft  und  der  deutschen  Politilcer

wäre  es,  die  im  Westen  existierende  Freiheit  nutzend,  mit  allen

1iolitischen  und  rechtlichen  Mitteln,  Eingaben  bei  den  UN - und  Europ.

Behörden,  Demonstrationen  etc.  dafiir  einzutreten,  daß  das  Los  ihrer

Landsleute  und  der  anderen  Minderheiten  in  der  al'ten  Heimat  verbes-

ser-t; wird  - und  zugleich  das  Los  der  Rumänen,Ungarn  und  anderen

Nationalitä.ten,  die  sich  den  Idealen  der  Völkertoleranz  und

Menschlichlceit  verpflichtet  fühlen.

Die  von  namhaften  Völkerrechtlern  im Auftrag  der  Hanns  Seidel-Stif-

tung  und  des  Internationalen  Institutes  ftir  Nationalitätenrecht)  und

Regiona1ismus,ii-01z;o@  Ver'J:ag  heiausgegeb.  S'tudie ffVoIksgruppenre:'ht-
ein  Beitrag  zur  Friedenssicherung"  zeigt  den  Weg u.die  Notwendiglceit

der  Wahrung  der  Rechte  der  Volksgruppen  in  ihrer  Heimat  im höheren

Interesse  der  Menschheit,  .

Den  Abschluß  der  Studie  bildet  ein"Entvurf  eines  Internationalen

Abkornmens  über  den  Schutz  nationaler  oder  ethnischer  Gruppen  oder

Minderheiten",  das  von  den  prominenten  österreichischen  Völker-

rechtlern  D:r.Felix  Brma.cora-Wien  und  Prof.Dr.  'I'heodor  Veiter-Innsbruck

im Auftrag  des  Institutes  erarbeitet  wurde.

kommen  wird  - und  fiir  die  Ideale'ü  die  in  dieser  Arbeit  enthalten  sind

trat  Hans  Bergel  alsa  VertrauensmaÜ  von  Bruclmer  und  Zillich  auf  der

von  der  Hanns  Seidel-Stiftung  unter  dem !'itel  "Bleiben  oder  Gehen"

veranstalteten  !'agung  ftir  die  FortfUhrung  der  Aussiedlung  bis  zum bi't-

teren  Ende  ein.  Kein  Wort  iiber  die  innere  Verpflichtung  den  mitwohnen4

Nationalitäten,und  der  Heimat  gegentiber.  Bergel  bezeichnet  den  Vorgang

der  Aussiedlung  selbst  als  G e n o c i d und  versuchte  die  Verantwor+

tung  allein  der  rumänischen  Regierung  und  dem Westen,  also  den  /meri

kanern,Engländern,Bundesdeutschen  etc  in  die  Schuhe  zu schieben.  Von

einer  Mitarbeit  und  )mregung  sersejts,  um das  grausame  Verbrechen

zu verhiiten  ist  keine  Rede.  und  keine  Rede  von  einem  Schuldbekenntnis

der  Landsmannschaftsführung



])ie Zeit  ar'beite-l'  f'iir  die  Heimattreuen,  'Weuzl sie  aiü  re1i,Bi3is  -

sit'l;lichen  li{erte  zu wal':iren  bemLiht  sind,  die  in  der  Ve'gangenheit

und  . in  . der  Lehre  der  Geschichte  ihres  Volksstarnines  lie,ren.

'iVeclo;r der  iibertriebene  Kapitalismus  noch  der  übertrie'bene  Kox'iüunis-

m1.l'3,' die  sich  einem  untoleranten  Sprachenna-l;ionalisrnus  verschrieben

haben  (der  oft  so weit  geht,  daß  er  andere  als  "Nationalisten"

verse.hreit,  die  sich  dieser  Untoleranz  nicht  fiigen)  lcönnen  sich  auf

die  Dauet  Begei'iüber  einer  gesunden  Wöltauffassung  l'ialten.  Die  Ver-

gaaüBenheit  der  letzten  zweitausend  Jahre  hat  gezeigt,  daß  die

I-'Ienschen  und  Vö]ker  eine  einheitliche  Universalspraclie  nur  dann  al=c-

zeptieren,  wenn  das  Volk,  das  sie  hervorgebracht  l"iat,  gestorben  ist.

So  jst  es dem  heidnischen  Römervolk  ergangen  - und  so  viirde  es  jedem

Volk  ergel"ien,  das  die  alten  Römer  mit  ihrer  }crankhaften  Sprachenin-

toleranz  zu  stark  nachzuahmen  such:t.*  Da kann  auch  das  edelste  Stre-

ben  edelster  Menschen  des  sterbenden  'Volkes  nichts  dagegen  tun,

wie  etwa  das  Bestreben  des  hl.Augustin,  Irinäus,  Benedikt  von  Nursia,

und  des  edlen  Römers  Gregor  der  Erste,  der  G-rosse  (Papst),  die  das

Lateinische  nur  als  Kirchen-und  Gelehrtensprache,d.h.al;s  Sprache  ei:-

ner,  metalihysischen  'vIelt  retten  konnten.  Allerdings  hat  dann  diese

"Elitewelt  der  Armut  und  des  Ve'rzichtes",  dieses  willensstarke  geistig

ziellevrusste  Streben  nach  ewiger  Verlebendigung  einer  toten  Sprache,

dieses  ewi(,e  Streben  nach  der  Auferstehung  von  den  'I'oten  - dann

eine  überaus  segensreiche  Wirkung  auf  die  zweite,  die  materialisti-

sche  'Welt  gehabt.  Ohne  die  erste,  die  metaphysisch-transzendente

Welt  (die  auf  den  einfachen  Menschen  vielfach  mystisch-romantisch

wirk-t-,was  auch  förderlich  ist)  kann  die  zweite  Welt  nicht  mehr  bes-te-

hen.  Dieses  sollten  die  Kirchenreformer  bedenken,  wenn  sie  nicht  auc]i

zur  zweiten  Welt  werden  wollen.Vielleicht  ist  die  Beibehaltung  des

Lateinischen..  als  Uniyersal-Elite-Kirchen-und.  Gelehrtensprache,  ent-

spret,hend  bereichert  und  modernisiert,  doöh'  die  beste  Lösung.  Viel-

leicht  wäre  auch  der  kluge  Bertrand  Rusell  damit  einverstanden,  wenn

er  noch  leben  und  die  Sache  nochmals  gründlich  drirchdacht  hätte.

Nur  auf  diese  Art  kann  man der  düsteren  Prognose  entgehen,  die

Marshall  Shulmann,der  Sowjetologe  und  Berater  des  amerikanischen  PrU-

sidenten  J.Carter  machte,  als  er  sagte,  daß  sich  Amerika  und  die

Sow,jetunion  in  einem"Wettstreit  der  Dekadenz"  befinden,  wobei  Sieger

der  a.iverde,  der  etwas  später  als  der  andere  den  Folgen  des  zeitgenös-

sischen  Werteverfalls  erliege.

Die  Zulainftwird  den  nach  christlichen  Crrundsätzen  der  Völker-

und  Stamntesduldung  funktionierenden  Regierungssystemen  auf  regiona-

listisch-föderativer  Basis  gehö:ren.  Die  Anerkennung  der  Hoheitsrechte

der  föderierten  Länder,  Regionen,  etc.  muß möglichst  weitgehend  ver  -

wirklicht  werden.  14ur in  solchen  Regierungssystemen  ist  die  höchste

Bürgernähe,  I)emokratie  (Parlamentayismus),Sitt1ichkeit,Iiebenssinn,GlüA

Verteidigungsbereitschaft  gewährleistet.  Staaten,  die  sich  nach Kri-

terien  nationalsprachlicher  und  wirtschaftlicher  Grösse  (G-igantismus)

ausrichten  u.die  Werte  der  Heimat,Region,Geschichte  vernachlLisigen,

dind  dem  Verfall  ausgesetzt.  Deutschland  hätte  . .i nach  1806  auf

föderaler  Basia  demokratisiert  werden  müssen.  Eine  überb.etonung  des

Einheitsstrebens  birgt  die  Gefahr  eines  zentralistjsahen  Zwangsscaa-

tes  d,äe»  Freiheitsverlustes  in  siah*

Wir  sollten  der  Resignation  und dem Defaitismus,  der  in  einer

Auswanderung  liegt,  nicht  das Wort  sprechen.  Merken  Bruckner,Bergel

nicht,  daß  sie  durch  ihre  Fiinstellung  dem Ohauvinismus  in  die.  Hand

arbeiten  und  sich  zum l'nützlichen  Idioten"  der  Vertreter  der  Glau-

bensvund  Hoffnungslosigkeit  machen?  Oder  sind  sie  etwa  EIO grosse

Hasser  der  erikaner,  Russen  und  Binnendeutschen  (Alldeutschen),
daß  sie  diesen  absichtlich  ihren  guten  Rat  vorent-

halten  ,  der  sie  zur  Umkehr  veranlassen  könnte  ? Zumal  letz-

%li. r-



tere  in  Fragen  der  Nationalität  weniger  Erfahrung  haben,  als  wir

Mittel-  und  Osteuropäer.  Bruckner  und  die,  die  ihn  zum Bundes-)i

vorsitzenden  der  Landsmannschaft  machten,  haben  dieses  wohl  nicht

erkannt.Vor  allem  auch  völkerrechtlich  und  zivilrechtlich  nicht.

Iiian  sollte  ihnen  Einhalt  gebieten,  nicht  zuletzt  auch  in  ihrem

eigenen,  persönlichen  Interesse.  Oder  will  uns  Herr  1)ruckner  mit

seinen  Freunden  etwa  unser  Vermögen  bezahlen,  das  wir  als  Volk

und  Einzelindividuen  in  Rumänien  besitzen?  Lastenausgleich,Renten

und  sonstige  Vergunstigungen  für  "Aussiedler"  sind,  so  meinen  wir,

nur  eine  EntscMdigung  dafür,  daß  sich  Hitler  in  die  Angelegen-

heiten  der  au-t,onomen  deutschen  Volksgruppe  in  Rumiien  einmischte,

ohne  das  unveräußerliche  säkulare  europäische  und  deutsche  Recht

auf  Autonomie  der  Stämme  zu berticksichtigen.  Man  sollte  den

Lastenausgleich,die  Renten  etc.  voll  auch  den  Landsleuten  aus-

zahlen,  die  in  Rumänien  bleiben,  und  insbesondere  diesen!  Bruckner

und  seine  Leute  müssen  darauf  verzichten,  einen  künstlichen  Sog

zu  erzeugen,  indem  sie  unsere  Leute  mit  geldlichen  Verlockungen

in  die  BRD  ziehen,  wie  dieses  Gerhard  Möckel  u.a.  in  dem  im  Auf-

trag  des  Hilfskomitees  der  Siebenbtirger  Sachsen  und  ev.Banater

Schwaben  herausgegebenen  Buch  aufzeigen.  ("Siebenbürgis.:h  Sächsi-

sche  Geschichte  in  ihrem  9.Jahrhundert").  Man  sollte  darauf  ver-

zichten,  uns  zum  Verrat  an unseren  Brüdern  in  Rumöien,  gleich-

giiltig  welcher  Nationalität  zu  bewegen  und  uns  durch  Unterstellung

des  angeblichen  Wunsches  "als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  zu

wollen"  zu  Nazjs  und  "nützlichen  Idioten"  abzustempeln,  die  an

allem  Schuld  sind.  Schuld  an  allem  Übel,  das  seit  mehr  aals  hun-

dert  Jahren  über  Europa  hereingebrochen  ist,  sind  nicht  wir  oder

unsere  Ahnen,  sondern  vielmehr  die  Nationalsprachen-Zentralisten

rnehrheitlicher  gigantischer  Prägung,  welche,  entgegen  dem  christ-

lichen  Prinzip,  daß  alle  Völker,  Stämme  und  Gruppen-  auch  die

Kleinen  und  Schwachen  -  lebensberechtigt  sind,glauben,  die  Kleinen



'  auffressen  zu  dürfen.  Dieäes  lief  und läuft  so lange,  bis die
Kleineri  in  sittlicher  Reinlieit  darauf  komrnen, diesem Terror  der
Zahleri  dadurch  zu be,gegnen,  indem sie sich zusammenschließen  und

li

bei  Wahrung  einer  maßvollen  sittlichen  andere Völker  berücksichti-
@enden  Frei.}ieit  die  Mehrheit  der IV!en'schheit bilden.
Die  Landfünannächaftsführung,  dfüe in der BRD lebt,  wo es demokra-
tische  Spi.elregeln  ,oaibt und  wo die  Landes- und Bundesverfassüg

die  freie  Meiriungsbildung  garantiert,  sollte  endlich  aufhören,
die  I"i'iethoden  der  Unterdrückung  Andersdenkender  anzuwenden, Es ist
nur  ZlI  bekannt,  daß  die  friihere,von  Hitler  und Antonescu  einge-
setzte,Volksgruppenführung  in Rurriöien  sich  derselben  Niethoden be-
diente,  um ihre  Gegner  zum Schweigen  zu bringen.  Es jst  dieselbe
Volksgruppenführung,  als  dez'en Exponent und Erbe die Landmann-
schaftsführung  in  I'riünchen anzusehen ist,  wie das H,W.Hockl  in dem
1980  erschienenen  Buch "Offene  Karten"  nachweföt.

Bloß  daß  an  Stelle  desumgekommenen,  von  Hi-l;ler  und  dem rum.Staatschef  .ötonescu  eingestzten  nationalsozia1istischen  Volks-
gruppenftthrers  Andreas  Schmidt  der  Schriftsteller  I-Ieinrich  Zillich
zr'un Landsmannschaftsjtföj'-e-r--(aFei-r'äit»äffd-e--n-ljz-t-v-.-Eh-Fe-nv6r-si-l-zenden)
eingesetzt  wurde,  der  von  jeher  als  notorischer  Nationalsozialist
gilt.  Zillich  vers-l;and  es dafiir  z'u sorgen  (mit  entsprechenden
nazistischen  Methoden),  daß innerhalb  der  Iiandsrnannse,haften  nur
der  zu Wort  kornrnen  konnte  -und  in  fiihrende  Stellen  1fgewählt'l  vurde,
der  sich  seinen  Aussied1ungsabsichten  unterwarf,  und  die  neuerliche'  Belastung  des  deutschen  Volkes  mit  dem Vorwurf  des  Genocids
einverstaatden  erklärt.  So tritt  die  Melrzahl  der  Siebenbürgesach-
sen  'iuüd Banater  in  die  Lansmannschaft  gar  nicht  mehr  ein,  sonde-rn
tritt  aus  Scham  vor  solchen  Menschen  wieder  aus.  Die  !'ränen  desSchmerzes  ii'ber  die  verlorene  Heimat,  die  die  Sachsen-Schwaben  ver-
lassen  miissen,  wie  wir  gleich  zeigen  wp:rden,  werden  von  den
selbstgewäl':ilten  "Iiandsmannschaftsfiihrern"  der  nichtsahnenden
bundesdeuts:'hen  Bevölkerung  gegenüber  als  "Freudentränen"  ge-
scl"iildert,  die  man beim  Einzug  in  die  "neue  E-Ieimat  mit  ihren
guten  Menschen"  verspüre.  Got-t,  welche  Ironie,  welcher  Sarkasmus
und  Bru't'a1ität.Verbrechen  wird  zu-r  !'ugend  und  Humanität  umatilisieri
und  durch  den  Einsatz  des  Roten  Kreuzes  in  grausamer  Weise  über-tiincht.

Bezeichnend  fiir  die  "demokratische"  Einstellung  dee Schrift-
lei-l-ers  der  "Siebenbürgischen  Zeitung"  iat  der  Umstand,  daß  meineZuschrjf-l-en,  die  sich  mit  FraBen  der  Heimatpolitik  und der
Aussiedlung  befassen  und  zur  freien  Meinungsbildung  beitragen
wollen,  mi-l- dem Vermerk  des  Redakteurs  H.Bergel  zuriickkommen
"Ai'inahme  verweigert"?  Wieso  dieses?

Vlohl  deshalb,  weil  ich  aus  Rumänien  als  legitimer,  von  der
alten,  freigewählten  Volksgruppen-und  Kirchenf'fü'irung  eingesetzter
'Ver-L;ret,er  der  Deutschen  Vollcsgruppe  in  Rumänien  von  der  ruinänischen,
Regierung  im stillen  Efövernehmen  mit  der  Landsmannschaftsf'iihrung
und  der  Bundesregierung  zwangsausgesiedelt  wurde,  nur  weil  ich,
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e.ntö'l»rüchend  ünüjnem I)-Iandat Bez;en  diü  Aussiedlung  ein-t'rat.  Ich  vn.'i.rc'l.c

bjr, man mir  nach Monaten  zu verstehen  gab.  daß ich  die  Frci}'iei'i;

Auswejsung,  die 'oald Beschilder-t;  we:rden  sollen,  beg-annen,  nachdem
-illy  Brandt  .tnsBeheim  (noch  als  Aussenminjster)  nach  entsprechender
..tllstiriu'nung  rnit.'Zillich  u:i':id Erhard  die"Aussiedlung  abgesproc}ien  l"iat-L'e
die zunLichsi'  unter  dem die Öffentlichkeit  irrefiihrenden  !itel  der
"Familienzusarnmenführu:ng"  praktiziert  wurde  - bis  sie  dann  vo:i"i  &,]rnu-l;
Schmidt im Jaatuar 1978  iiber meinen  Kopf  hinwe$,  ungeac}itet  meines
Einspruches  vertraglich  festgelegt  wurde.  Der rumänischen  ReBierun,rurden zwecks Stitnulierung  der zum Schein  unerwün.schten  Aussiedlung
700 I'Iillionen  DM bewilligt,  natü:rlich  in Indust:riewaren.  da:init  die
deutschen  Indus-L;riellen  ein  noch grösseres  "Wachstuin'f  verzeiclmen
noch mehr ausländische  Arbeitskräfte  einstellen  können.  damit  da
deutsche  Volk  noch mehr seine  Identität  verliert.  die  deutsclie  irau
des I-Iutterrechtes  ber@ubt,  schon in jungen  Jahren  im Zeichen  der
betriigerischen  "Emanz'öation"  aus dem Hause  ins  feindliche  versuchururs-

0 tempora,  o mores  !

Schon  seit  1972  lüabe  ich  in  verschiedenen  Eingaben  an  die  Bu:i'idesre-
 und an das Auswärtige  Amt auf  den grossen  Schaden hinBewiesen,

der  Ruri"iänien,  Europa  und  der  freien  Welt  und  dem deutschen  Ansel"ien  und
uns  als  Volk  durüh  diese  neuerliche  Einmischung  jai  die  inneren  Angelegeri-
heiten  ainer  eigenständigen  Volksgruppe  zusätzlich  z'u dern von  der
Heichsregierurig  zugefiigten  Verlust  trifft,  Verluste,  die  ziun '['eil  uner-
setzlich  sind.  Ich  schätzte  1974  in  einer  Eingabe  a:s  Bundesinnenminis-
teriur,'i  den  materiellen  Schaden  allein  auf  14  Millionen  Dli"f.  Wir  werden

den Be'i;rag, der sich inzwischen enorm erhöht hat zur 4benutzen,  «r  Kormnunismus  zusammengebrochen  fü  .

Zur Frage,  wie wurden  und werden  die Siebenbür@ersachsen  'i.'ind
Banatersc'liwa'ben -praktisch  zur "freiwilligen'l  Aussie511ung  gezv@en?

Seit  der Abmachung Brandt/Schrnidt  begann  in  Rumänien  die  Periode
der  Hölle,  d.h.  die  Zeit  der  grossen  Unterdrückungen  und Einsch-ränlain-
,,aoen, denen  aus  zormaljuristischen  Gründen  (weil  das  nicht  anders  gelüt)
die  ganze  Bevijlkerung  dee Iiandes  ohne  Unterschied  der  Nationalitä-i;
'buüterworfe'iü  wurde,  mit  dem Endziel,  die  heimattreuen  Sachsen  aund
Schwaben  aus dem TiaIld  hinauszuekeln,  um aus  Rumänien  mit  Hilfe  der
deutschen  Nationalzentraljsten  einen  Nationalstaat  bismarckjscher
Prägutüg  zu machen.  Gott,  welcher  Hohn!  Die  Sachsen-Schwaben  gedachten
21ach 1949,  nachdem  sie  auch  die  Russlanddeportation  überstanden  }iatten
(gegen  welche  der  Siebenbürger  bische  Politiker  Julius  Maniu  auf
unsere  Anregung  hin  energisch  rotestiert  hatte  wobei  sich  die  Ti!est-
mächte  dem Protest  anschlossen  g,ax' nicht  an eine  Aussiedlung.Sie  er-

. holten  sich  bald  auc}'i  bevö1kerung'spo1itisch  - und  sind  gegen  Assimila-
tionsgefahren  schon  seit  bald  1000  Jahren  immun.  Dem rumänischen  Na-
tionalismus  wäre die säc'l's.schwäbische  Volksgruppe  leicht  gewachsen  b"T0-
wesen.  Gefährlich  wurde  die  Sache  ers-t;  als  der  rumm'iische  Nationalzen-
tralismus  von  dem bundesdeutschen  Nationalzentra1ismus  angeheizt  vurde.
Das war  zu viel  der  'l'eufelei.  Da begann,  biblis:'h  ausgedrückt,  der
sächsisch-schwäbische  Volkslcörper,  von  brutalen  nationaljstischen  I-Ien-
kern  an 'I-Iänden  und  !'üssen  ans  'Arewz  gesch.lagen,  zu bluten  und  miide

tmanniden  Kopf.' zu neigen.'fUnd  die  anti"bul  s'chen  'L'heologen  in  de'r  BRD
(EKD),  ga'ben  in  grosser  Unwissenheit  um den  wah:ren  christ1icl"i-paulini-
schen  G-lauben,  z'u dem grausamen  Unterfangen  ihre  Zustiriunung,  beteten

,  Bar  für  @utes  Gelingen  der  bösen  !'at,  statt  abzuraten*

Doch wir als Wisser  urn den wahren  christlichen  Glauben  und  urü  dieu'!!!!'mvtal'xre k el':iung (im Vollcs-und  Mensühheitsmaßstab)  liaben  die  J-Ioffnung
n5«>ht verloren. 'tV5r wissen,daß unser 'Volk diese  '['ötung  iiberstehen  und
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zum gcgebe'i"ien  Zeitpunkt  wieder  gestärkt  in  seine  Heimat  ziehen  wird.
Die  ri'ienschlich  'i.uüd tolerant  geeinnten  Rumänen  und  sonstigen  Nationa-
litäte:tü  Rumänians  wollen  unsere  Dörfer  und  Städte  und  nnseren  Boden

5av  nich-i-.  Sie rnöchten  mehr  Freiheit  und mehr  finanziel]en  Xdohls-t'and.
Siä  werden  de'iü  unedlen  Bemiihungen  Brandts,Schmidts,  Zillichs
wenig  Danlc  zollen.  Sie  klagen  sie  vielmehr  gleich  den  heirnattreuen
Sachsen-Schwaben  (in  der  BRID und  in  Rumänien)  des  Genozids  a'n und
sind  gezvüigen,  sie  zu verfl'u:'hen  a -

, Warum  verschweigt  die  Landmanrischaftsführung  der

deutsc}'ien  Öffentlichkeit  diesen  Fluch,  den  ich  schon  1972  Herrn

ClOOS  iri  authentjscher  Form  gls  Nachlaß  des  -ESischofs  Dr.Ii'rjedrich

I

f

}'iüller  zwecks  Veröffentlichung  in  der  "Siebenbürgischen  Zeitung"

ü'berreichte,  und  der  'i"iachträglich  von  einer  sächsischen  Pfarrers-

frau  bekräfti,5t  wurde,  worttber  das "Licht  der  Heimat"  des Hilfs-

koiriit,ees  berichtete?  An  dern l".ilend  in  Rumänien  ist  he'item  i.n  ho-

hem i'Jfaße die  L.M.-Ftihrun@  uri&  die sozial-liberale  Bundesregie-

rung  schuld,  die,  statt  die  Wiinsche  des  Volkes  Ü'u respektieren,

I-1ationalistischeIendenzen  der  Bukare'si;er  Regierung  hochschraubt,

Und  schließlich  noch  einige  ßemerkungen  historiogra'phischer  und

ethnischer  Natur:  .g4rum werden die Südost-  und Ostinst,itute  der

BRD  und  die  :Ei'akultäten  für  Geschichte  der  Universitäten  über  den

e,igenständjgen  Charakter  der deutschen  Volksg'ruppen  in Mitte17

pnd  Südosteuropa  von  der  Landsmannschaft  bezt5;o1ich  historischer
....  I

Ge,'oebenheiten  falsch  informiert?  '

Wohl  stimmt  es,  daß  die  Siebenbtirger  Sachsen  einen  rnittelfränki-

ffichen  Dialekt  sprechen,  also  auch  Deutsche  sind,  der  auch  dem

Dialekt  ähnelt,  der  an  Mosel  un;d Rhein  gesprochen  wird  und  daß

dernentsprechend  ein  !'eil  ihrer  Vorfahren  aus  dieser  Ge,,,crend nach

Osteri  gezogen  sein  mögen.  Aber  ebenso  stimmt  es,  yie  der  Histo-

riker  und  langjährige  Schulleiter  des  Schulwesens  der  ev.Landes-

kirche  in  Rumänien  Prof.Gustav  Rösler  jn  seine;  Sat$die  iiber  die

Geschichte  der  Stadt  Sächsisch-Regen  schreibt,  die  1968 im Böhlau

Verlag  Köln  erschien,  daß  besagter  !'eil  der  Sachsen  nicht  un  -

mittelbar  vorn  Rhein,  sonderri  aus  Pannonien  nach  Siebenbürgen  ge

zogen  ist.
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Nach den Forschunzen  von Konrad  Schünemann:  "Die  Deutschen  in

t'Jri4a.rri  bis  zurn 1 2.Jh.  " und den noch  neueren  k'orschungen  vori
li

J.V.Senz:  "Geschichte  der  Donauschwaben"  und Dr.Fritz  Zirqmer  -

rnanns in Wieri,  dessen Arbeiten  laufend  im Universitäts-VerlaB

ßrauinüller  erscheirien  (die  letzte  von dem berühmten  Völker-

rechtler  Prof.  Th.  ifeite:r,  Innsbru:'k,  herausgegeben),  sind  die

Gepiden,  d,i.  ein  Zweig  der  Cotpn,  in  dem pannonischen  Deutsch  -

tum aufgegangen.,  das  dorthin  von Karl  dem Großen  und  seirien  Nach-

fo15ern  angesiedelt  wurde,

Wenn  nun  die  Sachsen  aus  Pannonien  nach  Siebenbürgen  zogen,  also

aus  dem karolingischen  -Ueutschtum  stammen,  wie  Rösler  sagt,  so

ist  neben  der  Frankenabstammung  unseres  Volkes  auch  die  Gepiden  -

abstammung  voll  bestätigt,  Also  stimmt  die  Einwanderungstheorie

G.D.Teutschs  nicht,  sondern  die  zwei  -  und  g,ar  mehrschichtige  Eiri-

wanderungszeit  und  He:rkunftstheorie,  die  vor  '['eutsch  von  den

kompetenten  Historikern  Deutschlands  (Melanchton,Pirckheiiner,

Münster),  Italiens  (bonfini,  Mangini)  und  der  Sachsen  als  ri.ch-

tig  anerkannt  wurde.  Zu  diesen  zählt  nicht  zuletzt  K.K.Klein  (in

c

seinen  Sammelbänden  "'I'ranssy1vania",1962  und  "Saxonia  Septem-

castrensia,1970).  So bewahrheitet  sich  das,  was der  @rößte

sächsische  Sprachforscher  Gustav  Kisch,  der  eigentliche  Ent-

decker  der  Moselfränkischen  und  luxemburgischen  Komponente

von  jeher  festhielt,  daß  die  sfü'hsische  Sprache  auch  eine  goti-

sche  Sprache  sei.  Dieses  hatte,  bereits  Markus  Fyonius  gelehrt.

Auch in der  Nirche  wurde  bis  zu der  Zeit  Teutsch  l'gotisch"  5e-

predigt.

Wenn  nun  unsere  Eigenständigkeit  als  Volk  und  diejenige  der

pannonischen  Deutschen  in  diesem  Ausmaß  nachgewiesen  ist,  und

im  Wesen  identisch  ist  mit  der  der  Österreicher,  so  erscheint

es  als  ein  noch  größeres  'Vergehen,  wenn  wir  es  darauf  ankommen

lassen,  daß  das  westdeutsche  'Volk  und  seine  Gelehrten  und  Poli-
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t.iker,  die  mi't  ihren  ei,ci'enen  Problernen  nicht  fer'tig  werden  und

«o.r'i  den  Juden'verfolgung-en  schon  so  belastet  sind,  von  ei.ner

verantwortungslosen  und  bornierten  Landsmannschaftsfiihrung  heu-

te noch'zu'sätzlich  mit  der  "Liquidierung"  der SiebenbiArBer  Sach-

seri  und  Banater  Schwaben  belastet  werden.  Was  würden  die  anderen

Völker  Europas,  die  Skandinavier,-fI5e1gier,Schweizer,  aber  auch

die  Ari'ierikaner  und  nicht  zuletzt  die  deutsche  Jugend,  d:ie  Stu-

den'ten  dazu  sagen?  Die  Ungarn,  Rurnänen,  auch  die  Chauvinjsten

unter  ihnen,  deren  Ahnen  erst  später  nach  Pannonien  urid  Sieben-

bürgen  kameri,  sei  es  nun  vom  Papst  oder  von  unseren  Herrscherri

veranlaßt,  werden  sich  mit  unserer  Weiterexistenz  in  Pannonien

und  Sjeberibürgen  um  so  eher  abfinden,  als  wir  es  mit  der  ihrigen

nach  wje  vor  tun.

Aus  all  diesen  Griinden  verlangen  wir  sofortige  Einstellung  der

Aussiedlung  und  sind  bereit  uns  mit  allen  Betrof.f'enen  mh  einen

Tisch  zu  setzten,  um  Zl1  beraten,  was  zu  geschehen  hat.

Wir  bit'ten  alle  Deutschen,  die  sich  zu  ihren  Stämmen  und  ihrer

Heimgt  bekennen.  fiir  uns  und  die  westdeutschen  Politiker  zu  be-

ten.damit  dieselben  sich  beraten  lassen.  daß  das  von  Bisrnarck

im  Namen  eines  deutschen  Nationalzentralismus  be,gonnene  Werk  der

Vernichtung  der  eigenständigen  deutsclien  und  nichtdeutschen  Stäm-

me  nicht  fortgeführt  werde.


